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S)te Sanftmut.
Hits : Steuer »ernertalenber 1845 o. Jeremias

©otthelf, Sortierung 3U beut im Sintenben
Sot 1925 erfdjienenen Strtitet: „Sie Hoffnung".

Sie „Sanftmut" ift aud) eine oon ben

Sugenben, non roeld)er bie S3elt nid)ts mehr
toiffen mill, für bie fie ïeinen Saum I)at in ihren
Mfidjten unb teine 3eit für fie in ihrem £anbeln,
unb bod) ift fie ein echtes C£î)rifteriïtrtb unb I)at
oon ©hriftus bie Sertjeiffung empfangen, baff
fie nid)t nur feiig madje, fonbern aucf) bas ©rb=

reidE) befitjen merbe, unb felbft bie letjte Ser=

heijfung l)at bei ben fünft fo lüfternen 2Belt=

ïinbern tein ©emidjt, benn bie SSeltïinber be=

fi^en eben nidjt, mas nie ermattet, nie fiel) oer=

bittern läfjt, befiheu bie Semut nid)t, roelche

bie eigene Sd)roäd)e ertennt. Sie Sanftmut
trägt in fid), roie bie Semut, bie ©rtenntnis,
bafg mir bem 3iele guftreben füllen, aber nid)t ein

jeber nur für fiel), fonbern einer bem anbern

§anbreict)ung tun, feine Sd)ät;e unb ©aben gu

Sur unb §eil ber anbern anmenben follen, im
Vertrauen, baff mer für ©ott arbeite, nintmer oer=

laffen fei, bafg bas Seid) ©ottes unb nicht bas

Seid) bes Satans fiegen merbe. Siefen SM
ergeugt bie Sanftmut unb erhält bie £iebe, bie
ben glimmenben Sodjt nict)t auslöfdjt, bas

fctjmantenbe Sofjr nicht gerbri^t, bie Sd)road)en
ftärtt mit Stild), ben Giranten falbet mit Öl, b. h-

beim Seilen oom Söfen bem ©ruber fo menig
mel) tun mill, fo menig als eine Stutter ihrem
Äinbe, menu fie ihm einen Sorn aus bem fjinger
giel)t, auet) roenn es fid) ungebärbig ftellt, auch

menn ihr ber Sngftfdjmeif) auf ber Stirne ftef)t
<Ss ift bie Sanftmut, meiere ben Sünber nidft
tobfc£)lägt, iljn nid)t oerf!ud)t, it)m nachgeht
mie ber SWe bem oerirrten fiamm, felbft aber

feftftet)t unb fanft bleibt bis in ben Sob unb
fterbenb nod) fagt: „©ater, oergib ihnen, fie
miffen nicht mas fie tun."

9lber biefes ffreftftehen gegen bie Sünbe, ohne
gu ermatten, ohne gu erbittern im Kampfe
gegen ben Sünber, ift fdjroer gu ertämpfen, ift
eben eine grudft ber fitebe, ift eine Annäherung
an ©ott, ber bie Stenfd)en liebt, aud) menn fie
feine geinbe finb, ber fie gur Untïehr ruft, bamit

fie leben unb nicht fterben. Sie mal)re Sanftmut,
bie nid)t ©Ieicf)gültigleit ift, fonbern ein ununter=
brodjenes, treues Sümpfen in unoerbitterter £iebe,
mirb feiten gefunben unter ben Stenfdfen. Sie
meiften Stenfdjen leben ohne tiares ©eroujgtfein
ber Sünbe unb ohne ©efül)l für itjren ©eruf,
iljr entgegengutreten; fie füllen blof), mas itjnen
angenehm unb unangenehm ift. Soldje £eute
gehen in ihrer ©erblenbung fo meit, baff fie ben
Sünben ber eigenen Sinber nid)t blojf mit ber
größten ©elaffenheit, fonbern mit mahrer 2Bot)l=

luft gufehen, folange biefelben ihnen nid)t
Iäftig fallen. Sie Stutter ift imftaube, fid) gu
freuen, menn ihre Sod)ter eine eitle Särrin ift
unb tapfer buhlet; ber Sater brüdt bie Augen
gu über bie Ausfd)roeifungen feines Sohnes,
unb menn berfelbe einem geinb bes Saters
einen fd)Ied)tett Streich fpielt, fo ift ber Sater im=
ftanbe unb begahlt ihm benfelben. Sobalb aber
Sater ober Stutter buret) bie Sünbe ber Sinber
beläftigt merben, am ©elb ober am Sefpett
ober an Steeden, fo geht ber Spul los. Sann
heult mohl manche Stutter, menn bie Sodjter
ein Sinb triegt, fludft mancher Sater, roenn er
bes Sohnes Schulben begahlen foil.

Sut traurigften tritt bie Spricht ber Sünben in
ber ©he felbft auf. Sa fängt bie Stiffftimmung
an, man gibt fie einanber erft piano gu oerftehen
unb meint, bie fiettion folle gleid) b'fchüfjen.
Ser anbere Seil fühlt fid) auch oerfümmt, unb
jebes meint, bas anbere folle guerft bas Seifpiel
gur^Sefferung geben.

Unb ift es einmal fo meit, fo hilft alles nichts,
menn nicht bie £iebe, ber Sanftmut ©runb unb
SSurgel, bie Siebe, bie ausharrt unb ben ©lauben
nid)t oerliert, ben Sieg erringt, ben Sieg bes

©ottesreid)s über bie Stacht bes Satans. — Sie
Semut, bie nicht grof; fein mill oor ber SSelt,
bte nie bie eigene Sd)roädje oergifjt, nie ben

Stangel in ber eigenen ftraft; baraus entfteht
bann ber fanfte SM, ber bas eigene $erg be=

mältigt unb erfrifcht unb ben ^rieben fibers
§aus bringt, ben trieben in ben Streit ber
Stenfchen. Selig ift ber Sanftmütige, im Segen
bleibt fein Anbeuten unb feine SSerte folgen
ihm nad).

Die Sanftmut.
Aus: Neuer Bernerkalender 1843 v. Jeremias

Gotthelf, Fortsetzung zu dem im Hinkenden
Bot 1923 erschienenen Artikel: „Die Hoffnung".

Die „Sanftmut" ist auch eine von den

Tugenden, von Welcher die Welt nichts mehr
wissen will, für die sie keinen Raum hat in ihren
Ansichten und keine Zeit für sie in ihrem Handeln,
und doch ist sie ein echtes Christenkind und hat
von Christus die Verheißung empfangen, daß
sie nicht nur selig mache, sondern auch das Erd-
reich besitzen werde, und selbst die letzte Ver-
heißung hat bei den sonst so lüsternen Welt-
kindern kein Gewicht, denn die Weltkinder be-

sitzen eben nicht, was nie ermattet, nie sich ver-
bittern läßt, besitzen die Demut nicht, welche
die eigene Schwäche erkennt. Die Sanftmut
trägt in sich, wie die Demut, die Erkenntnis,
daß wir dem Ziele zustreben sollen, aber nicht ein

jeder nur für sich, sondern einer dem andern

Handreichung tun, seine Schätze und Gaben zu
Nutz und Heil der andern anwenden sollen, im
Vertrauen, daß wer für Gott arbeite, nimmer ver-
lassen sei, daß das Reich Gottes und nicht das

Reich des Satans siegen werde. Diesen Mut
erzeugt die Sanftmut und erhält die Liebe, die
den glimmenden Docht nicht auslöscht, das

schwankende Rohr nicht zerbricht, die Schwachen
stärkt mit Milch, den Kranken salbet mit Ol, d. h.

beim Heilen vom Bösen dem Bruder so wenig
weh tun will, so wenig als eine Mutter ihrem
Kinde, wenn sie ihm einen Dorn aus dem Finger
zieht, auch wenn es sich ungebärdig stellt, auch

wenn ihr der Angstschweiß auf der Stirne steht.
Es ist die Sanftmut, welche den Sünder nicht
todschlägt, ihn nicht verflucht, ihm nachgeht
wie der Hirte dem verirrten Lamm, selbst aber
feststeht und sanft bleibt bis in den Tod und
sterbend noch sagt: „Vater, vergib ihnen, sie

wissen nicht was sie tun."

Aber dieses Feststehen gegen die Sünde, ohne
zu ermatten, ohne zu erbittern im Kampfe
gegen den Sünder, ist schwer zu erkämpfen, ist
eben eine Frucht der Liebe, ist eine Annäherung
an Gott, der die Menschen liebt, auch wenn sie

seine Feinde sind, der sie zur Unikehr ruft, damit

sie leben und nicht sterben. Die wahre Sanftmut,
die nicht Gleichgültigkeit ist, sondern ein ununter-
brochenes, treues Kämpfen in unverbitterter Lieb e,
wird selten gefunden unter den Menschen. Die
meisten Menschen leben ohne klares Bewußtsein
der Sünde und ohne Gefühl für ihren Beruf,
ihr entgegenzutreten; sie fühlen bloß, was ihnen
angenehm und unangenehm ist. Solche Leute
gehen in ihrer Verblendung so weit, daß sie den
Sünden der eigenen Kinder nicht bloß mit der
größten Gelassenheit, sondern mit wahrer Wohl-
lust zusehen, solange dieselben ihnen nicht
lästig fallen. Die Mutter ist imstande, sich zu
freuen, wenn ihre Tochter eine eitle Närrin ist
und tapfer buhlet; der Vater drückt die Augen
zu über die Ausschweifungen seines Sohnes,
und wenn derselbe einem Feind des Vaters
einen schlechten Streich spielt, so ist der Vater im-
stände und bezahlt ihm denselben. Sobald aber
Vater oder Mutter durch die Sünde der Kinder
belästigt werden, am Geld oder am Respekt
oder an Zwecken, so geht der Spuk los. Dann
heult wohl manche Mutter, wenn die Tochter
ein Kind kriegt, flucht mancher Vater, wenn er
des Sohnes Schulden bezahlen soll.

Am traurigsten tritt die Frucht der Sünden in
der Ehe selbst auf. Da fängt die Mißstimmung
an, man gibt sie einander erst piano zu verstehen
und meint, die Lektion solle gleich b'schüßen.
Der andere Teil fühlt sich auch verstimmt, und
jedes meint, das andere solle zuerst das Beispiel
zur^Besserung geben.

Und ist es einmal so weit, so hilft alles nichts,
wenn nicht die Liebe, der Sanftmut Grund und
Wurzel, die Liebe, die ausharrt und den Glauben
nicht verliert, den Sieg erringt, den Sieg des

Gottesreichs über die Macht des Satans. — Die
Demut, die nicht groß sein will vor der Welt,
die nie die eigene Schwäche vergißt, nie den

Mangel in der eigenen Kraft; daraus entsteht
dann der sanfte Mut, der das eigene Herz be-

wältigt und erfrischt und den Frieden übers
Haus bringt, den Frieden in den Streit der
Menschen. Selig ist der Sanftmütige, im Segen
bleibt sein Andenken und seine Werke folgen
ihm nach.
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